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Das Zusammenleben von Christen und Muslimen
in Österreich soll auf der Basis von Vertrauen,
Respekt und besserem gegenseitigem Verständnis
"krisenfest entwickelt" werden. Das ist nach den
Worten von Initiator Paul Schulmeister von der
Katholischen Aktion Österreich (KAÖ) das Ziel
der neu gebildeten Plattform "Christen und
Muslime in Österreich", die am 22. März in Wien
der Öffentlichkeit präsentiert wurde. Die
Heftigkeit der Auseinandersetzungen rund um den
"Karikaturenstreit" zeige, dass man für die
Zukunft mit weiteren gefährlichen Konflikten
rechnen muss, so Schulmeister. Die bereits von
vielen christlichen und muslimischen Prominenten
unterzeichnete Erklärung der Personenplattform
solle ein Zeichen der österreichischen
Zivilgesellschaft sein: Absage an Gewalt und
Respekt vor dem religiösen Bekenntnis Anderer
stehen dabei im Mittelpunkt. In der Folge wollen
sich die Proponenten auch bei akuten
Konfliktfällen "mäßigend und Brücken schlagend"
zu Wort melden, kündigte der Publizist an.

Bei der Pressekon-
ferenz erläuterten ne-
ben Schulmeister neun
weitere Persönlich-
keiten ihre Beweg-
gründe, die Anliegen
der Plattform "Chris-
ten und Muslime in
Österreich" zu unter-
stützen: Anas Schak-
feh, der Präsident der
Islamischen Glaubens-
gemeinschaft in Öster-
reich (IGGÖ), die
katholischen Publi-
zisten Heinz Nussbau-
mer und Barbara Coudenhove-Kalergi, die
Islambeauftragte der Diözese Feldkirch, Elisabeth
Dörler, Diakonie-Direktor Michael Chalupka und
der Wiener Pfarrer Erwin Neumann als Vertreter
der evangelischen Kirche, Carla Amina Baghajati
und Andrea Saleh von der Islamischen
Glaubensgemeinschaft sowie der Musiker Hubert
von Goisern.

"Toleranz und Respekt sind nicht genug"

Sie alle gehören zu den Erstunterzeichnern einer
Erklärung, in der die Überzeugung zum Ausdruck

kommt, "dass Begegnung bereichert, Stereotypen
und Feindbilder aber den Frieden zerstören". 

IGGÖ-Präsident Schakfeh nannte es ein erfreuli-
ches Zeichen, dass sich die Mehrheitsreligion in
Österreich um ein gutes Zusammenleben mit der
Minderheit bemüht. Österreich sei durch den hier
bestehenden guten Kontakt zwischen den
Religionen - auch zum Judentum - ein auch im
Ausland herzeigbares Modell für interreligiöse
Verständigung. "Brandstifter" werde es dennoch
immer wieder geben, ihnen soll die Plattform mit
guten Argumenten begegnen.

Barbara Coudenhove-Kalergi bedauerte in
ihrem Statement, dass die Muslime als Teil der
österreichischen Bevölkerung mit ihrer Kultur und
Religion noch zu wenig sichtbar seien: "Wo sind
die muslimischen Zuwanderer und ihre Kinder bei
der Polizei, im Fernsehen, im Parlament?" Es gelte
zu signalisieren: "Wer die Gesetze einhält und hier
auf Dauer lebt, gehört zu uns", betonte
Coudenhove-Kalergi.

Auch Heinz Nussbaumer beklagte noch bestehen-
de Defizite: Bei Vorträgen und in Rundfunk-
Sendungen werde er immer wieder mit dumpfen
Vorurteilen gegenüber dem Islam konfrontiert,
auch unter Journalisten fehle es oft an selbstkriti-
scher Nachdenklichkeit im Umgang mit sprachli-
chen Stereotypen.

Dialog fördert sozialen Frieden in Österreich

Diakonie-Direktor Chalupka forderte die Rechte
muslimischer Zuwanderer auf Familienleben, auf
Bildung und berufliche Aufstiegsmöglichkeit
sowie auf eine "kultursensible Pflege" in
Krankenhäusern ein. Pfarrer Neumann berichtete
von Bemühungen, interreligiöse Begegnungen auf
lokaler Ebene zu konkretisieren und das Projekt
eines "Rats der Religionen" voranzutreiben.

Auch die Feldkircher Islambeauftragte Elisabeth
Dörler, die auch Leiterin des Christlich-
Muslimischen Forums St. Georg ist, nannte es
wichtig für den sozialen Frieden in Österreich,
Ängste vor der je anderen Religion abzubauen und
Falschinformationen zu berichtigen. Die verschie-
denen Vorarlberger Vereine, die sich in diesem
Bereich engagieren, fänden die Initiative der
Plattform "Christen und Muslime in Österreich"
großartig.

Neue Plattform "Christen und Muslime in Österreich"

Prof. Anas Schakfeh
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IGGÖ-Sprecherin Amina Baghajati würdigte
die mit der Plattform gegebenen Hauptkomponen-
ten eines erfolgreichen interreligiösen Dialogs,
nämlich anspruchsvolle intellektuelle Auseinan-
dersetzung und persönliche Begegnung. Die isla-
mische Frauenbeauftragte Saleh berichtete vom
gelungenen Abbau von Hemmschwellen in
gemischtreligiösen Frauengruppen und von der
vorbildlichen Zusammenarbeit christlicher und
muslimischer Seelsorger im Wiener AKH.

Hubert von Goisern - selbst aus der Kirche aus-
getreten - erzählte von einem Konzert in einer
sonst gemiedenen ägyptischen "Fundamentalisten-
Hochburg", das zu einem großen Fest geriet. Er
selbst kenne als Vielgereister die Angst vor
Fremdem gut, habe deren Überwindung jedoch
stets als positiv erlebt.

"Wir sind keine naiven Gutmenschen"

Nach den Worten Paul Schulmeisters wolle die
Plattform in Hinkunft
nicht nur eine Art
"Wachhund" bei Ver-
stößen gegen die religiö-
se Toleranz sein und sich
zu akuten Anlässen zu
Wort melden, sondern zu
einer Atmosphäre eines
friedvollen Miteinanders
beitragen. Dabei wisse
man - "wir sind keine
naiven Gutmenschen" -
sehr wohl um bestehende
Probleme, das gute Zu-

sammenleben der Gläubigen verschiedener Reli-
gionen sei "kein einfaches Feld". Aber es sei "bes-
ser, eine Kerze anzuzünden als die Dunkelheit zu
verfluchen", so Schulmeister abschließend. 

Alle, die diese Anliegen teilen, "auch wenn sie kei-
ner Glaubensgemeinschaft angehören", werden
eingeladen, sich der Initiative anzuschließen. 

Der Gesamttext kann auf der Website "www.chri-
stenundmuslime.at" eingesehen und unterzeichnet
werden. U.a. haben dies bereits der Wiener
Weihbischof Helmut Krätzl, der Herzogenburger
Propst Maximilian Fürnsinn, Caritas-Präsident
Franz Küberl, der griechisch-orthodoxe Metropolit
Michael Staikos, die Schriftstellerin Barbara
Frischmuth, EU-Sonderbeauftragter Erhard Busek,
der Unternehmer Hannes Androsch und Fußball-
Nationalspieler Muhammet Akagündüz getan.

Erklärung

Wir - die unterzeichneten Christen, Muslime und die
anderen Unterstützerinnen und Unterstützer dieser
Erklärung - haben in Österreich eine gemeinsame ge-
schichtliche Erfahrung: sie lehrt uns, dass Begegnung
bereichert, Stereotypen und Feindbilder aber den
Frieden zerstören. Wir wissen: jede Ungerechtigkeit
und Unmenschlichkeit, jede pauschale Verdächtigung
und jedes verhetzende Wort gegenüber Menschen
anderer politischer, religiöser und sozialer Herkunft
kann eine Vorform auch physischer Gewalt sein. 

Wir - Muslime und Christen - haben in Österreich
eine gemeinsame Gegenwart. Längst schon gibt es
keine getrennten Lebenswelten mehr.
Hunderttausende Muslime gehören heute zur öster-
reichischen Alltagsrealität, in allen Städten, Märkten
und Dörfern unseres Landes. Überall dort fallen klei-
ne Entscheidungen für ein Miteinander, für ein
Nebeneinander oder für ein Gegeneinander. Diese
Entscheidungen fällt jede und jeder von uns, im
Reden und Handeln. Und manchmal würde es schon
genügen, sich in den Anderen hinein zu versetzen. 

Wir - Christen und Muslime in Österreich - haben
eine gemeinsame Zukunft. Mit unserem Umgang prä-
gen wir nicht nur das geistige und soziale Klima in
Österreich, wir beeinflussen damit auch die politische
Atmosphäre in Europa und indirekt das künftige
Zusammenleben in einer globalen Schicksals-
gemeinschaft. 

Toleranz und Respekt im Umgang miteinander sind
wichtig und unersetzlich, aber nicht genug: Christen
und Muslime sind aufgerufen, einander besser zu ver-
stehen, mehr voneinander zu wissen und zu lernen,
mehr aufeinander zu achten und mehr miteinander zu
leben. 

Jeder Versuch, uns Christen und Muslime gegenein-
ander auszuspielen, widerspricht dem, was wir aus
der Geschichte gelernt haben, es widerspricht unseren
gemeinsamen Wünschen und den Erfordernissen, die
unsere Heimat an uns stellt. Gemeinsam sind uns die
Rechte und Pflichten als Mitbürger in einem demo-
kratischen Rechtsstaat, gemeinsam das Bemühen um
eine Kultur der Rücksichtnahme, gemeinsam die
Solidarität mit allen, die sich zu unserem Land und
seinen Gesetzen und Werten bekennen  -  und gemein-
sam unsere Verantwortung vor Gott und den
Menschen. 

Wir laden alle, die dieses Anliegen teilen, ein, auch
wenn sie keiner Glaubensgemeinschaft angehören,
sich dieser Initiative anzuschließen. 

Barbara Frischmuth


